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Zwei deutsche Reisebüros in Österreich: Eingang zum Büro „Deutsches Reich" in W ien

In dieTravertin platten sind von Leopold Pfeffer, Wien,deutsche Städte bildereingeschnitten. Aufnahm e: J. Sch erb, W ien
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Z w e i  d e u t s c h e  R e i s e b ü r o s

A r c h i t e k t e n :  J o s e f  B e c v a r  u n d  V i k t o r  R u c z k a ,  W i e n

Büro „D eu tsches  R e ich "  in W ien . O b e n :  Grund­
riß  des Erdgeschosses 1:200. L i n k s  o b e n :  Gesamt­
ansicht der Bristol-Ecke mit dem Reisebüro. Li nks:  
M i t t e :  D irektorzim m er im ersten Slock. Links unten: 
H aup lbüroraum  im ersten Stock. U n t e n  M i t t e :  Teil­
ansicht des H auptraum es. U n t e n  r e c h t s :  Schalter-
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Siehe auch den Leitau fsa tz in H eft 16 und d ie  E rläu ­
te rungen zu den Reisebüros In H eft 14, Seite B 397 ff.
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H oesch -S ied lun g  in K irc h d e rn e  b e i D o rtm u n d . Der so rg fä ltig  e rha ltene  Baum g ib t dem S traßenb ild  e ine k rä ftig e  Betonung

W e r k s i e d l u n g e n

Dieser Streifzug stellt einen kleinen Ausschnitt dar, w ie die Industrie in verschiedener 
Art bemüht ist, für ihre Stamm arbeiter und für ihre W erksangehörigen gesunde und 
menschenwürdige W ohnungen zu schaffen. Gesundes W ohnen bedeutet gesunde und 
frohe Arbeiter, die H elfer und Schaffer am W erk  und darüber hinaus am Aufbau des 
Volkes sind. —  Aus dem Vergleich der beigegebenen Grundrisse, der Lagepläne und 
Bilder, aus den mitgeteilten Erfahrungen dürfte vielleicht mancherlei Anregung ent­
springen, die in diesem Augenblick besonders wichtig ist, weil im Zuge des Vier­
jahresplans die beschleunigte Herstellung von Arbeiterwohnstätten liegt. —  Die Ver­
öffentlichung ist zugleich eine Fortsetzung des Beitrages „Stammarbeitersiedlungen  
und ihre Vorläufer" im Juni-Kunstdruckteil 1937 der „Deutschen Bauzeitung". T.

ln d e r  H o e sc h -S ie d lu n g  wechseln Ein- und Z w e ifam ilie n ­
häuser m ite inander ab. A rch itek ten : Bonatz und Scholer, 
S tu ttgart
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H o e sc h -S ie d lu n g  in K irc h d e rn e  b e i D o rtm u n d
O b e n . -  E in fam ilienhäuser des Hausmusters A . G r u n d ­
r i s s e  1 :3 0 0 : Links D oppelhausm uster ß, rechts Einzel­
hausmuster A . R e c h t s :  Lagep lan  1 : 3000
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H oesch-S led lung  in Kirchderne 
bei Dortmund. R e c h ts :Wohnküche. 
U n t e n :  K inderzimmer im Dach­
geschoß. G a n z  u n t e n :  Von den 
Architekten als V o rb ild  e ingerich­
tetes Schlafzimmer

Die Hoesch AG  hat unweit 
ih re r Hüttenanlagen anschließend 
an d ie  bestehende D orfgem ein­
schaft K irchderne bei Dortmund 
eine Eigenheim siedlung von zu­
nächst 30 Stellen (Arch itekten: 
Bonatz und Scholer, Stuttgart) 
e rrich te t. D ie Grundstücksgröße 
b e trä g t etwa 600 qm, außerdem 
w ird  fü r d ie  Bewohner in der 
N achbarschaft geeignetes Pacht­
ge lände bere itgeha lten . Diese 
Eigenheime w erden nach kurzer 
Bewährungszeit der S ied le r als 
Reichsheimstätten ausgegeben 
und gehen dam it in den Besitz 
der Fam ilie über. D ie Gesamt­
kosten d e r S ied le rs te lle  betragen 
8250 RM, auf d ie  reinen Bau­
kosten entfa llen  h ie rbe i 5200, 
G rund und Boden 1300, Straßen­
bau 700 RM, der Rest auf Ge­
lände regu lie rung , Strom und 
W asserle itungen, E infriedigung 
usw. Der Finanzierung lie g t fo l­
gender Plan zugrunde: 1. H ypo­
thek 4000 RM durch Verm ittlung 
der W estfä l. Heim stätte mit 5 vH 
Zins und 1 vH T ilgung, verlorener 
Werkszuschuß 2250 RM, Rest­
be trag  2000 RM. Dieser Rest­
be trag  w ird  gemeinsam vom 
A ns ied ler a ls E igenkapita l und 
vom W erk als W erksdarlehen 
aufgebracht. Das Eigenkapita l 
schwankt h ie rbe i zwischen 500 
und 1500 RM, das W erksdarlehen 
w ird  mit 2 vH verzinst und mit 
1—3 vH g e tilg t. Die sich aus 
d ieser Finanzierung ergebende 
durchschnittliche M onatsbelastung 
des Siedlers b e trä g t rd . 30 RM.
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W o h n b a u t e n  d e r  B a y r i s c h e n  M o t o r e n - W e r k e  i n  M ü n c h e n

E rd g e s c h o ß g ru n d riß  1 :300 der Häuser 5 bis 
10 und 19 bis 24

E rd g e s c h o ß g ru n d riß  1:300 der Ecklösung an 
d e r K e fe rlohe r Straße

R e c h t s .  S üdansich t (K eferloher Straße)

Die h ier gezeigten Stockwerksbauten wurden d ich t beim F lugplatz O berw iesen­
fe ld  von der Bayrischen M otoren-W erke AG  und der BM W -Flugm otoren GmbH 
in München (A rch itekt O sw ald Sch iller, München) e rrich te t. 34 Häuser enthalten 
328 W ohnungen, 4 Läden und eine G astw irtschaft, d ie  insgesamt 14 400 qm nutz­
bare W ohnfläche darste llen. Diese e rfo rde rte  einen Kostenaufwand von 
1,85 M illion e n  RM und umfassen 67 800 cbm umbauten Raum; das bedeutet 
21,20 RM fü r das Kubikmeter. Die W ohnungen —  es sind durchweg 1—2-Zimmer- 
W ohnungen — werden nur an W erksangehörige  verm ietet. Der Q uadratm eter- 
M ie tpre is  schwankt zwischen 71 und 76 Pfennig, demnach e rfo rd e rt d ie  39—41-qm- 
W ohnung, in d ieser G röße sind 272 W ohnungen gebaut, 28,80—31,30 RM, d ie  
51 56-qm-Wohnung 43,— RM (28 Stück) m onatlich, eine 100-qm-Wohnung kostet 
89, RM. — G arten land  w ird  nicht zuge te ilt, jeder der W ohnb löcke hat eine 
große G rünfläche, d ie  te ils  als Trockenplatz, vo r a llem  abe r a ls K indersp ie lp la tz  
ausgenutzt ist. Die Luftb ildaufnahm en geben über d ie  B lockaufteilungen und 
d ie  G rünanlagen Aufschluß.

L u ftb ild  d e r  G e s a m ta n la g e . Freigegeben 
vom RLM unter N r. 12428 am 17. 3. 1937. Blick 
von Südosten
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B e r g m a n n s w o h n u n g e n  d e r  E s s e n e r  T r e u h a n d s t e l l e

L a g e p lan  1:3000 und G ru n d r iß  1 :300 zu den Volkswohnun­
gen in Bottrop

S ied lu n g sh äu ser in M a rl-H ü ls  (M ietwohnungen) L a g e p lan  der Siedlung M arl-H ü ls

V o lks w o h n u n g e n  in B o ttro p  (V ierlingshäuser)
Die S iedlung in B ottrop  w urde von Regierungsbaum eister Beckmann und 

D ip l.- In g . W ink , Essen, entw orfen . Sie besteht aus 80 W ohnungen in Ein- 
und 80 w e ite ren  in V ierfam ilienhäusern . D ie Herstellungskosten betragen 
4250 und 4050 RM, d ie  monatliche M ie te  22,50 und 21,50 RM (ohne W a sse rge ld ).

Die Treuhandstelle fü r Bergmannwohnstätten im rheinisch-westfälischen 
Ste inkohlenbezirk GmbH Essen baute in ihrem A rbeitsbere ich  bisher rund 
30 000 B ergarbeiterw ohnungen, von denen h ie r eine neue Siedlung in M arl- 
Hüls (Entwurf: Regierungsbaumeister Faber, Essen, und Professor Blecken, 
Breslau; B au le itung: Bergmannssiedlung Gelsenkirchen) geze ig t w ird .

In der Siedlung wurden in den Jahren 1935 bis 1937 insgesamt 242 M ie t­
wohnungen in G esta lt vorf E infam ilien-Doppelhäusern e rrich te t. Herstellungs­
kosten ¡e W ohnung 5450 RM e inschließ lich Grundstück, Straßenbau und 
Nebenkosten, Bauleitung und Kosten für d ie  G e ldbeschaffung. D ie M iete 
ste llt sich im Durchschnitt auf rund 29 RM m onatlich ohne W asserge ld , aber 
e inschließ lich Gebühren. H ie rfü r e rhä lt der Bewohner des einen Typs — 
mit G iebe l zur Straße und hinten angebautem S ta ll: W ohnküche 14,02 qm, 
E lternschlafzimmer 12,40 qm, D ie le  6,03 qm und S ta ll, im Dachgeschoß zwei 
K inderschlafzim m er zu 11,59 qm und 10,35 qm ; bei dem anderen Typ mit 
Traufe zur Straße und geschlepptem S ta llanbau : W ohnküche 14,01 qm, D iele 
7,62 qm, zwei K inderschlafzim m er von 9,62 und 11,27 qm, ein Elternschlaf­
z im m e r '12 qm, Abste llraum  und K eller. Der Stall be finde t sich unter dem 
abgeschleppten Dach. E lternschlafzimmer und ein Kinderschlafzim m er liegen 
im Dachgeschoß. Bemerkenswert ist der von der Treuhandstelle je tz t v ie l­
fach in den Kochnischen e ingebaute Topf-, Eimer- und Besenschrank, der 
der Hausfrau vie l A rb e it spart und d ie  Küche stets sehr aufgeräum t e r­
scheinen läßt.

R e c h t s ;  Kochnische mit e ingebauten Schränken

G ru n d r iß  1:300 d e r S ied­
lungshäuser in M arl-H ü ls
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K r e u z g r u n d s i e d l u n g  i n  H e i l b r o n n

Te ilan s ich t d e r  S ied lung M e h r e r e  E in fa m ilie n h ä u s e r

L a g e p la n  1: 6 0 0 0
Blick in e in e  S ie d lu n g s s tra ß e
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Li nks :  K r e u z g r u n d . iedlung in Heilbronn

Die Kreuzgrundsiedlung (A rch itekt Reg.-Bmstr Kistenmacher und 
A rch itekt W ah l), deren Träger der H e ilb ronner Siedlungsverem  ist, 
ste llt einen ganz neuen O rts te il H eilbronns d ar, in der 200 Fam.hen 
ihre Heim at finden. Die Herstellungskosten e ine r SiedlerirteNe stel en 
sich einschließ lich G rund und Boden und säm tlicher Nebenkosten 
auf 7 3 0 0 -  RM. Als m onatliche Lasten -  Verzinsung und Am ortisa- 
tion _  ergeben sich 2 5 , -  RM. Als Baustoffe sind hauptsächlich 
Schlackenhohlblock- und W abensteine verwendet, w om it außerordent­
lich gute Erfahrungen gem acht w orden sind. Die Hauser sind trocken 
und gegen d ie  Außentem peraturen sehr gut iso lie rt. An G arten land 
sind durchschnittlich 650 qm zuge te ilt, außerdem stehen a ls Pachtland 
600— 1000 qm jew e ils zur Verfügung.

f  -2.00-f- . _ _  - 8 .0 0    -

_ b ___________

'U Sto tl l |

!1 L i _________1 _ J
f 3 5 0 -  - f  -

G ru n d ris se  1 : 300 d e r Hausmuster A und D

G ru n d r iß  1 : 300 eines 
Doppelhauses d. W e rft­
s ied lung . Entw urf: Ost­
preußische Heimstätte

W e r f t s i e d l u n g  b e i  E l b i n g

i
H :  ü o o o

Die Durchführung der Siedlung der Schichau-W erft in E lbing-Trettinkenhof e rfo lg te  
in Gem einschaftsarbeit d e r Ostpreußischen Heimstätte m it dem Stadtplanungsam t. Die 
Schichau-W erft s te llte  fü r ihre S tam m arbeiter zur Errichtung von Eigenheimen das ihr 
gehörende G elände im Anschluß an d ie  bere its bestehende a lte  Schichau-Kolome in 
Trettinkenhof zur Verfügung. Die einzelnen Grundstücke umfassen mit dem umgebenden 
G arten land  600—700 qm. Zwei der Typen sind als D oppelhäuser, d ie  d ritte  als Einzel- 
wohnhaus gebaut. G le ichze itig  wurden auf dem G elände 120 Volkswohnungen e rrich te t; 
der Bau des Ladenhauses fü r d ie  Siedlung steht noch fü r 1938 aus.  ̂ D ie Siedlung 
e rh ie lt ostpreußische Pfannendächer. A lle  d re i Haustypen wurden nur im Erdgeschoß 
ausgebaut. W asserle itung, elektrisches Licht und Gasanschluß ist vo rhanden ; d ie  Volks­
wohnungen haben Kanalanschluß. —  Die Baukosten betragen fü r d ie  d re i Typen 
5690, 6590 , 6760 RM; davon Selbsthilfe  220,— RM E igenkapita l bzw. Darlehn der Firma 
Schichau 665,— , 690,— , 860,—. I. Hypotheken 2200,— , 2500,— , II . Hypotheken 1800,— 
bis 2200,— RM. Geländekosten 525,—  bzw. 700,— RM, gestundete A n lie g e rb e iträg e  
280 ,— RM. Bei der erm itte lten  Belastung von 25,— , 29,— und 30, RM je M onat muß 
berücksichtigt w erden, daß fü r d ie  Verzinsung des G e ländepre ises, des Eigenkapita ls 
bzw. des Darlehens der Firma nichts e ingesetzt ist. Die Volkswohnungen, von denen 
v ie r an einem Treppenhaus liegen, kosten monatlich rd. 25,— RM M iete.

1= 3  c n  

l e n

%
- * i

L a g e p la n  1 : 6000 
de r W e rfts ie d lu n g  bei 
E lb ing, a u fg es te llt vom 
S tadtp lanungsam t 
Elbing
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D o p p e lh ä u s e r an e ine r Straße der E lb inger W erfts ied lung



S e g e l f l i e g e r s c h u l e

Architekt: Hermann Höger, M itarbeiter Gustav Burmester, beide in Hamburg.

Lage: Unberührtes N aturgelände —  einfach, groß, nordisch. Anpassung der Baugestaltung an diese 
Gegebenheiten. Segelfluggelände mit flachen Hügelkuppen, Heide, Krüppelkiefern. Einfache große 
Baukörper, verbunden, umschließen den nach Südosten gelegenen Appellp latz.

Baustoffe: A bgerappter Rotsteinbau, G efüge erkennbar, hellgrau geschlämmt. Holzbalkengesimse der 
Dachüberstande braun karboliniert. G raue S-Pfannendächer, matt g länzend, Fensterwerk braun, weiß 

und rot.
Grundriß: Drei H auptbauteile. D i e n s t f l ü g e l  mit H aupteingang, W ache , Verwaltung, Speisesaal, 

Kantine und Küche. M  a n n s c h a f t s f I ü g e I rechtwinklig anschließend von der Haupttreppenhalle 
aus, Lehrsaal, Unterkunftsräume, jenseits des Nebeneinganges (Nebentreppe) W aschräum e und Abort-

G r o ß e s  B i l d  o b e n :  D ie  E in o rd n u n g  In d ie  Landscha t,
Blick von Südosten. G r o ß e s  B i l d  a u f  d e r  G e g e n s e i t e .  
M o d e lia n s ic h t von  S üdosten , l i n k s :  Rückansicht des Mann 
sch a fts flü ge ls  und Blick au f den N o rd te il des Dienstflüge s.
Aufnahm en: Ernst Scheel, Ham burg
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i n  d e r  H e i d e

anlage, letztere durch Freiluftschleuse zugänglich. Im Dachgeschoß des Mannschaftsflügels Kammer­
räume, Unterkunft für W ochenendkurse, über dem Dienstflügel Einzelzimmer für Fluglehrer und Aus­
bildungspersonal. Durch einen offenen überdachten G ang mit dem Mannschaftsflügel verbunden die 
F l u g z e u g h a l l e  mit W erkstatt. G roße freitragende Dachbinder in Holz, Hallenfalttore in Holz, 
Tischlerei, Schlosserei, Kraftwagen-Reparaturwerkstatt, ü ber den W erkstätten Lagerraum für Flugzeug­
baustoffe.

Wasserversorgung und Heizung: Eigene Pumpanlage, Hydrofor, Brunnen 65m  tief. Dam pfzentral­
heizung. Elektrischer Anschluß. Küche mit kohlenbeheizten Kesseln.

Das G anze  stellt eine aus dem sportlichen Geist unserer Zeit gewachsene und mit dem Schauplatz 
dieses Sports —  der großen ernsten N atur —  innig verbundene Anlage dar. S p ö r h a s ^
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G r u n d r i ß  u n d  E i n z e l h e i t e n  d e r  S e g e l f l i e g e r s c h u l e

Erdgeschoß 1 : 6 0 0 .  Links: H a llenbau, 
Mitte.- Mannschafts-, rechts: D ienstflügel

Schnitte  durch d e n  M an n sch a fts flü g e l 
1 : 2 0 0

Jo, fll*' ■“*■'30

)o\ 40«*-. tP-4%

G e s im s e in ze lh e ite n  1 : 4 0 ,  rechts bei Punkt a

E in ze lh e it
des S p re n g w e rk e s  1 : 2 0

Anschluß b e i Pos. 18 und 19. 1 : 4 0
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Blick von S üdw esten  ü b e r den  A p p e llp la tz . Links H a llenbau, M ilte  Mannschaftsflügel, rechts D ienstflügel

E h re n h a lle  im  D ie n s fflü g e l

Aufnahm en Ernst Scheel, Ham burg
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A r b e i t e n  

d e s  B r e m e r  A r c h i t e k t e n  

E b e r h a r d  G i l d e m e i s t e r

Haus N . in d e r  K ro n p r in z e n s tra ß e  in B rem en  O b e n  
r e c h t s :  Erdgeschoßgrundriß 1 : 200. O b e n - .  G rundriß  des 
ersten Dachgeschosses 1 :200. R e c h t s :  Ansicht von der 
Straße (N ordosten). U n t e n :  Eingangsseite (N ordw esten). 
Aufnahmen : E. M. Kaufmann, Bremen

u  j  i } u \ n \  1  \  \  \ : :  *. t  i  t  - \  \  V
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( n  h  1 1  i  i :  i  *. ■ . ;  , ' i ^ n p i i n

r 4 ~ - ^ , L ' . ? * " v » * ^ i v u a ,

l b h  r h ii
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1 1 6



Haus N . in der Kronprinzenstraße

Das M auerw erk  w urde mit Quetschfugen  
ausgeführt und dreimal unter Zusatz von C e re ­
sith abgeschlämmt. Das Dach ist mit grauen  
handgestrichenen Pfannen eingedeckt. Das 
H olzw erk ist farb ig  in kräftigen rot-grün und 
grauen Tönen behandelt und kontrastiert leb­
haft gegen den steingrauen Mem branitanstrich  
des M auerw erks. Die Baukosten betruqen  
28 000 RM.

O b e n :  Blick au f Haus N . von N orden . L i n k s :  Ansicht 
des Kamins im W ohnraum . Aufnahm en : E. M . Kaufmann 
und Rudolf Stickelmann, Bremen
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Haus N . in  d e r  K ro n p rin zen *  
S tra ß e  In B re m e n . Blick gegen 
den O sterker

Haus N . in d e r  K ro n p r in z e n s tra ß e . Ansicht der 
kleinen Sitznische im W ohnraum

Flußbadeanstalt  in Lesum. Lageplan und Grundriß der Gesamtanlage. Maßstab 1 : 400
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F lu ß b a d e a n s ta lt  in Lesum . Gesamtansicht vom Strand

Einfügung in d ie  Landschaft R e c h t s :  Seitenansicht der S trandfront
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J u g e n d h e r b e r g e n  

a m  W a l c h e n s e e  u n d  a m  R h e i n

B a ld u r - v o n *  Schirach - 
J u g e n d h e rb e rg e  in Urfeld

L i n k s : Blick über die Hauptterrasse 
auf den W alchensee und das Kar- 
w en d e lg e b irg e

U n t e n :  Dem Walchensee zuge­
w and te  Seite der Jugendherberge

D e r  B a u  v o n  J u g e n d h e r b e r g e n

Bannführer M ax  Kochskämper
H auptre ferent im Stabe der Reichsjugendführung

Die grundsätzlichen Planungsgedanken für Jugendherbergen  
haben im Laufe der Jahre viele W andlungen durchgemacht. 
Vorbilder waren nicht vorhanden, an denen man lernen oder 
auf die man hätte zurückgreifen können. Das W andern  selbst 
entwickelte sich vom Einzelwandern zum Gruppenw andern. 
Die gerade im letzten Jahre einsetzenden G roßfahrten der HJ 
und des BDM erforderten, daß man von den kleinen Jugend­
herbergen zu den Groß-Jugendherbergen überging. Die an­
fängliche Selbstverpflegung wich Immer mehr der Verpflegung  
durch die Herbergseltern, das Fußwandern Immer mehr dem 
Radwandern. In steigendem M aß e  werden die Jugendherbergen  
zu Lehrgängen, Freizeiten und Lägern der HJ benutzt. Durch 
diese W andlungen ihrer Aufgaben sind manche Jugendher­
bergen grundrißlich nicht so gestaltet, w ie w ir es heute fordern  
müssen.

Die heutige Jugendherberge hat vor allem den Zweck, junge 
Menschen, die Fahrtengruppen, am Abend aufzunehmen,, also 
zu beherbergen. Dadurch unterscheidet sie sich von dem Helm 
der HJ, das örtlichen Zwecken dient und in dem die Jugend sich 
an ihren Heimabenden zusammenfindet. —  Die Nächtigung der 
Jugendlichen in den Jugendherbergen erfordert die Aufstellung 
von Betten, die Anlage von W aschräum en, G epäck-, Trocken­
räumen usw. Aus diesem Zuge heraus ergibt sich zwangsläufig  
eine eigene Grundrißbildung, wobei zunächst die Abmessungen 
des jungen Menschen entscheidend sind. Aus diesen Abmes­
sungen entstehen die M aße  der Betten, der M atratzen, und diese 
w ieder bedingen durch die verschiedenen M öglichkeiten ihre 
Aufstellung Im Raume, die M aße  der Räume selbst. Je nachdem,
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ß o ld u r-v o n -S c h ira c h -J u g o n d h e rb e rg e  in U rfe ld . Architekt: 
Carl Vessar, München. O b e n  l i n k s :  E ingangstür aus massiver 
Lärche, Laterne und Fenstergitter handgeschmiedet. O b e n :  
Tagesraum im Obergeschoß. L i n k s :  G rundrisse 1 :400. L i nk s  
u n t e n :  Vorraum im Erdgeschoß. Aufnahm en: H im psl, München

ob die Betten allein oder etwa auch Spinde In den 
Räumen stehen, wächst die Q uadratm eterzahl je Bett. 
Nur der Architekt ist imstande, die Ausmaße der ein­
zelnen Räume und ihre Lage zueinander richtig 
treffen zu können, der selbst oft in Jugendherbergen  
schlief und das Leben in ihnen sorgsam beobachtet.

Das deutsche Jugendherbergswerk hat auf Grund  
der in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen 
„Bauliche Richtlinien" aufgestellt, die die Grundlagen  
für den Baumeister sind, nach denen er seinen Ent­
wurf für das Haus der Jugend entwickelt. Diese „Bau­
lichen Richtlinien" werden jedem planenden Archi­
tekten seitens des Reichsverbandes für Deutsche 
Jugendherbergen kostenlos ausgehändigt. Die Vor­
aussetzungen und Erfordernisse, die an das HJ-Heim  
gestellt werden, gelten sinngemäß auch für die 
Jugendherberge, so daß  hierauf nicht näher ein­
gegangen zu werden braucht.

Da .die Jugendherbergen von Fahrtengruppen aus 
allen Gegenden Deutschlands bewohnt w erden, wird  
besonderer W e rt darauf gelegt, daß  die Jugend­
herberge sowohl in ihrer baulichen Haltung als auch 
in ihrer gesamten Inneneinrichtung die Eigenart der 
Landschaft und ihres Brauchtums widerspiegelt. Sie 
klammern sich dabei aber nicht an das überkom ­
mene, sondern es wird auf dem guten Alten das Neue  
unter Berücksichtigung der für die Jugendherberge  
notwendigen Betriebseinrichtung geschaffen. Daher 
zeigen auch die Jugendherbergen, verstreut auf die 
verschiedenen G aue  unseres Vaterlandes, ein and e­
res, aber immer der Landschaft angepaßtes Gesicht. 
Grundsatz aber muß bei allem sein, daß  der G rund­
riß einfach, w ahr und klar herausgebracht wird. 
Licht und Luft muß die Räume durchfluten, die ja 
doch licht- und lufthungrige Jugend beherbergen soll. 
Entsprechend dem kameradschaftlichen Geist ihrer 
Bewohner sollen diese Jugendherbergen als Stätten
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B ald u r-v o n -S c h ira c h -J u g e n d h e rb e rg e  in U rfe ld . O b e n :  Tagesraum 
im Obergeschoß, A ustritt zum Balkon. R e c h t s :  Achtbettenschlafraum im 
O bergeschoß

J u g e n d h o f in N eu ß , durch einen Umbau entstanden

des deutschen Sozialismus dem jugendlichen M en­
schen hohe W erte  vermitteln und ihre Umgebung als 
Vorbild dienen für eine neue Baugesinnung. Der Bau 
soll zugleich Former der in ihm lebenden und aus ihm 
hervorgehenden Jugend sein, denn es dürfen nur die 
besten Architekten zur Planung und Bauausführung 
zugelassen w erden. Die von den verschiedenen 
Landesverbänden veranstalteten W ettb ew erbe  sollen 
junge, tüchtige Baukünstler, die in der NS-Jugend- 
bewegung stehen oder ihr entstammen, fördern  

helfen.

Trotz niedrigster übernachtungs- und Verpflegungs­
preise, die fast nur die Selbstkosten darstellen, darf 
die Jugendherberge natürlich keinen Zuschußbetrieb 
darstellen. Einige Jugendherbergen haben ihre W irt­
schaftlichkeit dadurch gehoben, daß  sie sich zu 
einem Jugendhof erweitert haben. Der Herbergswart 
ist also zugleich Bauer; und alles, was er dem Boden 
abgewinnt, wird in der Jugendherberge verwertet. 
Die Jahresabschlüsse der bereits in Betrieb befind­
lichen Jugendhöfe sind sehr hoffnungsvoll. W o  die 
Voraussetzungen gegeben sind, sollten deshalb
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beim Entwurf die erforderlichen W irtschafts­
gebäude im Gesam tplan miteinbezogen werden.

Die Zahl der Jugendherbergen beträgt etw a  
2000, die Raumnot ist aber noch sehr groß. G rößer 
ist noch das Fahrtbedürfnis unserer Jugend. Es 
gilt aiso, für d ie nächsten Jahre das Bauprogramm  
der HJ. hinsichtlich des deutschen Jugendherbergs­
werkes stark zu erweitern. Das Jahr 1938 läßt 
sich dabei mit etw a 120 Neuerstellungen von 
Häusern mit einem Gesamtkostenaufwand von 
über 10 Mil ionen RM gut an.

Ju g en d h o f in N eu ß . O b e n : E ingang und Hof. L i n k s : W andererküche. 
U n t e n :  Tagesräume



Lu ftb ild  d e r  S to rs trö m -B rü c ke  zwischen den Inseln Falster und Seeland

B a u k u n s t  d e

R e i s e  d u r c h  D ä n e m a r k

Dort, wo früher das dänische Fährschiff durch den 
Großen Strom schäumte, um die Reisenden auf der Strecke 
W arnem ünde-Kopenhagen von Gedser nach Masnedö zu 
bringen, schwingt sich jetzt, die Inseln Falster und Seeland  
verbindend, die 3200 m lange Storström-Brücke, die vor 
kurzem dem Verkehr übergeben wurde.

Auf der W eiterfahrt, vorbei an vierseitig geschlossenen 
Bauerngehöften mit ihren vor Sauberkeit leuchtenden 
strohgedeckten Fachwerkshäusern, die sich gegen den 
W ind hinter hohen W eißdornhecken ducken, sehen wir 
anfangs nur schmale Streifen Land. W ir begreifen, daß  
die drei blauen W ellenlinien, das bekannte Firmenzeichen 
der Kopenhagener Porzellanmanufaktur, nicht von un­
gefähr auserkoren wurde, Dänem ark und seine drei 
Hauptgewässer: Öresund, G roßer und Kleiner Belt, zu 
symbolisieren.

W ie  der Blick den ziehenden W olken nachzueilen ver­
sucht, sieht er Zwillingstürme in den Himmel tasten. Der 
Dom von Roskilde taucht auf, selbstsicher die Vertikale  
betonend. Dies ist auf dem W eg e  nach Kopenhagen  
unsere erste Begegnung mit einem Denkmal nordischer 
Backsteingotik, die ein ganz besonderes Einfühlungsver­
mögen dafür verrät, Türme und steilragende G iebel in 
den weiten Horizont greifen zu lassen. W ie  denn allen 
Kirchen, Schlössern, Herrensitzen und öffentlichen Bauten 
dieses Landes von der Renaissance bis auf den heutigen 
Tag durch die freie Entfaltung ihrer Türme, die meist die 
Mitte der G ebäude bewußt betonen (Rosenborg, Lystrup), 
hier und dort durch Kugeln unterbrochen (Petri- und 
Nikolai-Kirche zu Kopenhagen), ein Zug ins Heroische 
eignet. Steigern sich diese gestrafften, patinagrünen  
Türme oft im Blau des Sommerhimmels unter dem G lanz  
der Sonne zu Symbolen der Daseinsfreude, sind anderer­
seits das Insichgekehrte, Unaufdringliche und die V er­
meidung alles übertriebenen die Hauptmerkm ale dän i­

scher Baukunst. So zeichnet sich die Fassadengestaltung 
im allgem einen durch Schlichtheit aus, w ie die Grundriß­
gestaltung durch Geschlossenheit.

Dieser vorbildlichen Geschlossenheit begegnen wir 
bereits in jenen Renaissancebauten, die bestimmend auf 
das architektonische Bild des Landes eingewirkt haben. 
Christian IV., der in gleicher W eise Geisteskultur, See­
fahrt und Handel zu reicher Entfaltung brachte, ließ das 
seinem Geiste ebenbürtige Frederiksborg errichten, dessen 
G lanz und Beschwingtheit mit seinen kupfernen Turm­
helmen, dem G iebelzierat, den aufragenden Erkerbauten, 
seinen Brücken, Portalen, Brunnen und saalartigen Höfen 
Erinnerungen an südländische Palastpracht wachruft. Er 
begann, mit den Anlagen altrömischer Lustgärten vor 
Augen, die Schaffung von Köngens Have mit dem wahr­
haft königlichen Schloß Rosenborg, dessen Stil im Dyveke- 
gaard, jenem stattlichen Hause am H öjbrop latz, w ieder­
kehrt, in dem die Kgl. Porzellan-M anufaktur ihre Ausstel­
lungsräume hat. Auch die Erbauung der auf Schloßholmen 
gelegenen Börse mit ihren aus Drachenleibern gewun­
denen Turmspitzen und säulenverzierten G iebeln geht 
auf diesen Bauherrn zurück, dem Dänem ark europäische 

Bedeutung verdankt.

Aus all den erwähnten Bauten w ie auch aus den später 
geschaffenen einzigartigen Adelspalästen von Am alien­
borg und dem in seiner G esam tanlage mit weiten Plätzen 
und Brücken außerordentlich eindrucksvollen Christians­
borg läßt sich immer w ieder der kühne und schwungvolle 
Baugedanke ablesen, ein G anzes formen zu wollen, eine 
G ebäudegruppe in den umgebenden Raum übergreifen 
zu lassen und derart eine organische Einheit zu erzielen. 
Diese Geschlossenheit, diese teilweise Gruppierung um 
w eite Höfe oder Plätze kehrt auch bei den Bauten wieder, 
die Ende des 19. Jahrhunderts entstanden, w ie Martin 
Nyrops Rathausbau, der mit seinem gestrafften Turm, dem 
weitausladenden Platz vor der Front und den sich seit-
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:ntfernung zwischen M asnedö und Falster in der 
I¡nie, d ie  östlich der b isherigen Fahrroute lieg t, 
3600 m. H iervon werden 3200 m von M asnedö gegen 
n it der Brücke überspannt, während von der Küste 

ein 400 m langer Damm, der d ie  Fahrstraße und 
snbahn trä g t, in den Großen Strom hinausgeführt 

Die Brücke selbst besteht aus dre i großen Stahl- 
d ie  d ie  Durchfahrtsöffnungen überspannen, und 

:hlußgurten. Die fre ie  Höhe von der W asserober- 
Dis zur Unterkante der Brücke be träg t in den Durch- 
26 m. Die größte W assertiefe  in der Brückenlinie 
i 14 m.

rücke trä g t ein Eisenbahngeleise, einen 5,6 m breiten 
nm und einem 2,5 m breiten Fußgängerweg. Der 
iu ruht auf 49 Strom- und 2 Landpfe ilern aus G rob-

a up tträ ge r der d re i Bogengurte bestehen aus 3,65 m 
to i Iw and-B lechträgern, d ie  durch Schwibbogen ver- 
ind. Die Spannweiten betragen 102,3 m, 136,4 m und 

Die Spannweiten der Anschlußgurte sind 57,79 m 
33 m.

Bau der Brücke wurden im ganzen etwa 20 000 t 
nd etwa 100 000 cbm Beton gebraucht. Die Kosten 
i sich auf rd. 28 M illionen  Kronen, in denen die 
reichen W ege- und Bahnbauarbeiten, d ie  in Ver- 
j mit dem Brückenbau durchgeführt werden mußten, 
nbegriffen  sind.

ungen zum Bau der Storström-Brücke

Blick in d ie  M it te lg u r te  d e r  Brücke

u fn ah m e  d e r  3 2 0 0  M e te r  la n g e n  S to rs trö m -B rü cke Aufnahmen : Köbenhavns Foto-Service
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S to rs trö m b rü ck e . M itte lg u rte  über den Durchfahrtsöffnungen

lieh angliedernden Laubengängen und idyllischen Stein­
gärten dem Stadtzentrum seinen besonderen Reiz verleiht.

Bereits mit M. G . BindesbölI, der das G ebäude der 
Landwirtschaftlichen Hochschule zu Kopenhagen schuf, 
begann um 1830 das Aufblühen moderner dänischer 
Architektur, die, dem Volkscharakter entsprechend, sich 
vor allen Übertreibungen zu hüten wußte und von modi­
schen Stilformen nur sparsamen Gebrauch machte. An 
der herrlichen altdänischen Landhausarchitektur geschult, 
in Verbindung mit klassischen Anregungen, strebten die 
dänischen Architekten eine Bauweise an, deren beson­
deres Kennzeichen, gleichviel, ob die Anregungen von 
Süden oder Norden kamen, in der individuellen Um­
prägung ins Dänische liegt.

In diesem Sinne entstand C arl Petersens Museum zu 
Faaborg und das G ebäude des dänischen Kunsthandels, 
dessen Innenräume zu den harmonisch vollendetesten 
zählen, die seit der Blüte der klassischen Epoche ent­
standen. Die gleiche Gesinnung, verschmolzen mit dem 
souverän sicheren Lebens- und Kunststil des ausklingenden 
18. Jahrhunderts, offenbaren sich uns in Kampmanns 
Kopenhagener Polizeipräsidium, dem O regaard -G ym - 
nasium von Edvard Thomsen sowie in dem Bau der Mis­
sionsschule zu Hilleröd von Carl Lundquist. Dieselbe 
Ausgeglichenheit, die das Merkmal der dänischen Land­
schaft ist, spiegelt sich in den W ohnbauten , von der land­
hausähnlichen, vornehmen Villa bis zu den G ebäuden der 
großen Siedlungs- und W ohnblocks.

Herbere Stimmungswerte hingegen, die von dänischen 
M alern w ie P. S. Kroyer, M ichael Ancher, Tuxen und 
Locher festgehalten wurden, gehen vom nördlichsten Jüt­
land aus, vom Skagener Zacken, dessen Leuchtturm ab ­
wechselnd nach W esten und Osten signalisiert. Dort,

Schloß R osen borg  In K o p e n h a g e n , errich te t von König C hristian IV.
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S tra ß e  in d e m  a lte n  Fischerstädtchen F re d e rik s h a v n  (N ord jü tland) 
Bestrebungen zur Verschönerung des S tadtb ildes

Die sauberen und gepflegten Häuser geben manche Anregung fü r d ie  heutigen

wo die W ellen  der N o rd - und Ostsee mit ingrimmigem  
Vernichtungswillen gegen die Küste anrennen, w o wort­
karge Fischer zu W ikingern werden, herrscht die M elan ­
cholie der Heide und düsteren M oore, drohen die weißen  
W irbel der gebuckelten Flugsandwüste. Durch Aufforstung 
hat man versucht, die verhängnisvolle W anderung der 
Dünen aufzuhalten. Als Symbol für die ohnmächtigen 
Bemühungen früherer Zeiten ragen die Reste der vom 
Sand verschütteten alten Kirche in reckenhaftem Trotz 
empor. Einst von niederländischen und schottischen See­

leuten erbaut, wurde die Kirche bald zum Kam pfplatz der 
Menschen und Elemente. Tagsüber mühten sich die Fischer 
von Skagen, den Sand fortzuschaffen, mit dem der N acht­
sturm erbarmungslos Kirche und Friedhof überschüttet 
hatte. Ende des 18. Jahrhunderts jedoch überließen die 
Menschen den Elementen die Herrschaft und gaben das 
Gotteshaus auf. Ein benachbarter See verschwand 
gleichzeitig mit ihr, w ie in den Boden gerissen. Nun 
krampfen sich W olken zu düsteren G ebilden über dem  
einsamen Turm, und Möwenschreie zerreißen die Luft.

K irche in N e u -S k a g e n , nach a lten  V o rb ild e rn  im 19. Jahrhundert errichtet Rom anische Fe ld s te in k irch e  (Nylarskirche auf Bornholm)
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B eispiel e ines  Landhauses, das mit dem üppig wuchernden G arten zur Einheit zusammengewachsen ist (Sommerhaus in Hornbaek)

In zähem Kampf aber haben sich die Fischer in Neu- 
Skagen eine neue Stätte des Friedens erobert. Als ein 
Abbild idyllischer Beschaulichkeit und Ruhe ducken sich 
die eingeschossigen Backsteinhäuschen ins Grün ihrer 
Gärten. Die Frauen schmücken und pflegen sie, als lauere 
in ihrer unmittelbaren N ähe keine G efahr durch ent­
fesselte Sturmgewalten.

Doch man ist nicht in Dänem ark gewesen, wenn man 
nicht Bornholm erlebt hat, jenes Felseiland zwischen 
Schonen und Pommern, in dessen nördlichem und süd­
westlichem Teil vier einzigartige Rundkirchen von den 
frühesten Spuren menschlichen Daseins künden. In ihrer 
festungshaften, unerbittlich strengen Geschlossenheit er­
innern sie an jene W a rte  des Sundes, Schloß Kronborg. 
Diese Kirchen sind ihrer Anlage und Geschichte nach 
reine Wehrkirchen, in denen sich früher die M änner, aus 
den weitverstreuten Einzelsiedlungen der Holme kom­
mend, versammelten, um wichtige Entschließungen zu 
treffen, zu einer Zeit, als das Gotteshaus noch Mittelpunkt 
des öffentlichen Lebens war.

Ihrer Anlage nach gleichen sich die Rundkirchen Born­
holms fast alle. Außer der Nylars-Kirche sind sie alle 
dreigeschossig. Da zur Zeit der Erbauung das G locken­
geläute auf Bornholm noch nicht eingeführt w ar, wurden 
später besondere Glockentürme in Fachwerk gebaut. 
Eine ausgeprägte M erkwürdigkeit im Innern der Kirchen 
sind die starken M ittelpfeiler, die den Blick auf den Chor 
versperren. Diesen Pfeilern fiel die doppelte A ufgabe zu, 
einen wesentlichen Teil der Deckenlast zu tragen und 
gleichzeitig als Luginsland zu dienen, von dem aus

W ächter Umschau hielten. Die Zeiten brachten es mit sich, 
daß  größere Fenster und neue Eingänge geschaffen 
werden mußten, sowie besondere W affenhäuser, in denen 
die M änner vor dem Betreten der Kirche ihre W affen  ab­
zulegen hatten, denn oft genug w aren blutige Händel 
vor den Stufen der A ltäre ausgetragen worden.

Die nordische Herbheit der Rundkirchen erhält ihre Auf­
lockerung durch die altertümlichen Kalkmalereien, deren 
Restaurierung dem unermüdlichen Einsatz Prof. Kornerups 
zu danken ist. N icht zu Unrecht bezeichnete er diesen 
farbenglühenden Bildschmuck als „frem de Blume". Aus 
Deutschland und Frankreich brachten die alten Meister 
während des 11. bis 13. Jahrhunderts Pergamente nach 
Mosaiken byzantinischen und italienischen Stils nach 
Skandinavien. Die W ä n d e  und Pfeiler belebten sich mit 
Figuren, die aus leuchtend blauen Gründen hervortreten. 
Die Haltbarkeit und G lut dieser Farben ist bis heute un­
übertroffen.

Dänem ark ist ein Land, das sich in mancher Beziehung 
seiner Kultur und seines Menschenschlages mit Nord­
deutschland berührt. M an  könnte nun w ie für den Back­
steinbau auch für die Feldsteinarchitektur die Frage auf­
werfen, ob diese nicht von den dänischen W erken dieses 
Stils und M aterials ausgegangen sei. Für die nord­
deutschen Rundtürme ist eine solche Anregung durch die 
Bornholmer Rundkirchen zuzugeben. Eine generelle Ab­
leitung aber des G ranitquaderbaues aus Dänemark ist 
sicher unmöglich, mag auch im übergreifen  von hüben 
nach drüben Verwandtes diesseits und jenseits der Eider 
zahlreich gefunden w erden. H a n s  H e n n i g e r
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